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INTERVIEW: PIRMIN SCHILLIGER

Während die einen Experten glauben,
unser Land seifur internationale Franchi-
singsysteme schlicht zu klein, behaupten
andere, es sei geradezu der ideate Franchi-
singtestmarktfur Europa. Was stirnmt?
Urs Frey: Ms Testmarkt 1st die Schweiz tat-
sächlich ideal. Es gibt hier anspruchsvolle,
kritische Kunden mit hoher Kaufkraft, em
multikulturelles Umfeld und einen libe-
ralen Wirtschaftsraum, der sich vom EU-
Behordendschungei wohituend abhebt.
Vor allern für Franchisingkonzepte, die auf
eine urbane und wohihabende Kund-
schaft abzielen, 1st die Schweiz als Test-
markt geeignet. Geht es aber urn Masse,
fragt es sich, wie repräsentativ die Schweiz
sein kann. Und wenn über das Testen
hinaus em Konzept finanziell erfoigreich
umgesetzt werden soil, kann die Grösse
der Schweiz mit ihren drei Sprachregionen
schnell zurn Stolperstein werden.

Viele Systeme hatten hier lange Zeitgrosse
Mühe. In den letzten zwölfJahren hat sich
aber deren Zahl von 50 auf über 400 ver-
vielfacht. Was hat dem Franchising zum
Durchbruch verholftn?
Frey: Der Schweizer braucht immer eine
gewisse Zeit, urn sich mit neuen Konzep-
ten anzufreunden und Vertrauen zu ge-
winnen. Insofern sind unsere Konsu-
menten jetzt, nach einer eher skeptischen
Anlaufphase, einfach reif. In den letzten
Jahren haben zudem Giobalisierung, In-
ternationalisierung und Mobilität den
Durchbruch weiter begünstigt.

1st die Schweiz nun em offenes Terrain für
Franchisin& oder gibt es immer noch
Schranken?
Frey: Einerseits ist die Schweiz sehr liberal,
denn es existieren keine spezifischen
Franchisingregeln oder -gesetze. Anderer-
seits gibt es Hindernisse. Beispiel Födera-
lismus: Je nach Kanton gelten andere Vor-
schriften etwa für Bauverfahren oder La-
denoffnungszeiten. Das erschwert einem

Neueinsteiger vorerst die schnelle Orien-
tierung auf dem Markt und erhöht den ad-
ministrativen Aufwand unnotig. Der Fran-
chisenehmer muss sich unter Umständen
mit viel mehr Papierkram beschafflgen, als
ihm lieb ist. Da wird es wichtig, dass ihm
der Franchisegeber moglichst viel davon
abnehmen kann.

Wie stark müssen denn die internationa-
len Konzepte an die landesspezfische
Mentalität angepasst werden?
Frey: Em Franchisegeber muss sich be-
wusst sein, dass die Stadt-Land-Unter-
schiede in der Schweiz gross sind. Und er
muss eine Ahnung haben, was der Rösch-
tigraben bedeutet. Er muss auch wissen,
dass die Geschäftskultur je nach Region
sehr unterschiedlich sein kann und dass
es Uberall lokale Gewohnheiten gibt. Ob
em McDonald's auchinAppenzell funktio-
nieren wird, wage ich sehr zu bezweifeln.

Gibt es umgekehrt Branchen oder
Sektoren,die für Franchising geradezu
prüdestiniert sind?
Frey: Ganz besonders eignen sich die ver-
schiedensten Dienstleistungen. Die Em-
stiegshurden sind hier, well in der Regel
wenig investiertwerden muss, gering. Gu-
te Chancen haben natUrlich auch Kon-
zepte, die plötzlich international im Trend
liegen und auf eine empfdngliche Com-
munity hoffen dürfen, wie zum Beispiel
Starbucks.
Franchising besticht mit seiner EJJizienz,
vom Einka uf bis zum Marketin& mit
Synergieeffekten, die angeblich mehr als
die Summe seiner Teile sind. Wo liegt der
besondere Reiz?
Frey: Franchising kann häufig auf beson-
ders motivierte und engagierte Leute zäh-
len, die sich beruflich nochmals neu on-
entieren möchten und mit 40 oder bereits
50 den Schritt in die Selbstständigkeit an-
peilen, ohne gleich alles Ersparte aufs
Spiel setzen zu wollen. Darunter sind auch
Quereinsteiger, die viele innovative Ideen
und grosse Erfahrung aus anderen Bran-

Wir sind reif für globale Konzepte>
URS FREY In den Ietzten iahrei daben sich immer mehr Konzepte erfolgreich durchgesetzt, und em Ende des Franchisirigbooms 1st nicht absebbar.
D ese Einschatzsng bestatigt auch der Lehrbeauftragte an der HSG, der am Berater und Referent die Schweizer Francbisingszene kennt.
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then mitbringen, was dem System — of- ty-Management für ferienhalber Abwe-
fenheit vorausgesetzt — zusatzlich Zn wert-
vollen Inputs verhilfi.
franchising wfrd auth aix Heiratzwischen
Franchisegeber urtd -nehmer propagiert:
Wird daraus iin,nereinegluckliche Ehe,
oder Iauern uberall Stolpersteine?
Frey: Es genügt nicht, die Beziehungen
zwischen Franchisegeber und -nehmer
cinfach nut Uber omen Vertrag zu regein.
Wiebtig 1st auch Chile mentale Bindung.
Der Franchisenehmer solite sich ifir das
Konzept begeistern und mit Charisma da-
hinter stehen. Er dad nicht einfach sLur
sein Konzept durchziehen, sondern muss
offen sein für das Feedback semner Partner
und auf die Ruckmeldungen vom Maria
flexibelreagierea. Ijem potenziellen Fran-
chsenehmer muss man raten, fur bei eta-
blierten Kouzepten einzusteigen. Es gibt
leider unter den Franchisegebern immer
wieder schwarze Schafe, die es vor allem
auf die Eintritlsgebuhren des Fxaz,chise-
nehmers abgesehen haben. Alizu restrik-
live Vertrage konnen em indiz scm, dass
em System noch nicht ausgereift 1st.

IA/u sehen Sie Wachstumspotenziale?
Frey: Vor allem das breite FeW der person-.
lichen Diensticistungen ist noch Iangst
nicht ausgereizt: Spitex-ahnliche ICon-
zepte, Gartentmterhah Mr Betagte, Facili-

sende, Haustierbetreuung

Es gUn auth Kritiker des Franchising die
von weitweiter VerödungdesAngebots
sprechen. Wshalten Ste denen entgegen?
Frey: In unserer globalisierten und dyia-
misierten Welt wãchst das Bedurfnis des
Emnzelnen nach Konstanz und Sicherheit.
Dem kommen woltweite Konzepte entge-
gen. Sic vermittein nomadisierenden
Weltburgem cii. heimatahnliches GefuhI
und Verlasslichkeit.

ZUR PERSON

Steckbref
Namm Urs Frey
FuoRtlon: Mitglied der Geschattslei-
tung und Leiter Bereich Consulting &
Services des KMU-Instituts (KMU-HSG)
sowie Mitglied der Geschättsleitung
des Center für Family Business (CFB-
HSG) dec Universitat St. Gallen
Alten 39
Wohnat St. Galler,
Familie: Verheiratet, 2Wei Kinder
Auishild.ng Dr. oec. HSG, derzeit nit
einer Habilitation rn Bereich Familien-
unternehmen beschaftigt.

8027 Zürich                        
Auflage 52x jährlich 32'588

377009 / 377.9 / 50'908 mm2 / Farben: 0 Seite 84 25.04.2007

Argus Ref 26850405

Ausschnitt Seite 2 / 2


